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Sportbücher Spektakeltennis, Spielplatzerfahrungen – und der It-Boy des Fußballs

V o n H o l g e r G e r t z

D iese Günter Netzer-Hagiografie,
gleichzeitig Begleitband der noch
laufenden Netzer-Ausstellung im

Deutschen Fußballmuseum in Dortmund,
verlässt sich auf die Kraft des Wortes, einer-
seits. Netzer selbst spricht ausführlich
über Bild und Selbstbild des Fußballers
Netzer, der – oft hat man es gelesen – ein
Popstar war und vermutlich der erste Pop-
star des deutschen Fußballs. Netzer er-
weist sich dabei als die Person, die er auch
als TV-Experte gewesen ist: die Nummer
zehn, auf dem Platz zu Glanztaten fähig, ne-
ben dem Platz ein Lakoniker. „Meine
Freundin fand damals, dass ich mit kurzen
Haaren bescheuert aussah. Und dann sind
die Haare lang und länger geworden“ – ei-
ne bündige Erklärung für seine spektakulä-
re Frisur, die zu seiner aktiven Zeit nicht
nur Exegeten aus der Fußballfachwelt zu
allerlei Interpretationen (und Überinter-
pretationen) inspirierte.

Weil aber das Netzer-Bild mit Worten al-
lein nicht erklärbar ist, liefert „Netzer –
Die Siebzigerjahre“ zahlreiche Fotos, und
dieser großzügig ausgerollte Bilderteppich
ist es, der den Band lesens- beziehungswei-
se betrachtenswert macht. Denn Netzer ist
schon als junger Mensch jemand gewesen,
den die Kameras liebten. Auf allen Aufnah-
men, frisch geduscht, nassgeschwitzt oder
trockengeföhnt, sieht er immer irgendwie
umwerfend aus, obwohl er nie ein klas-
sisch normschöner Mann gewesen ist.
Stattdessen jemand, der etwas schwer defi-
nierbares Besonderes hat, so wie Jahrzehn-
te später Kate Moss, das It-Girl. Netzer, der
It-Boy. Weil Fotografen einen Blick für die-
ses Spezielle haben und weil Netzer sich
auch bereitwillig knipsen ließ, sind Foto-
serien entstanden, die für die damalige
Zeit ungewohnt waren – jedenfalls mit ei-
nem Fußballspieler als Motiv.

Netzer also aus der Sicht der bedeuten-
den Bildgestalter seiner Zeit. Axel Sprin-
ger jr. – Pseudonym Sven Simon – porträ-
tierte ihn und seinen Antipoden Hennes
Weisweiler in einem Moment der seltenen
Einmütigkeit. Zwei Könige, nah beieinan-
der, jeweils auf einem Ball sitzend. Netzer
schenkte seinen Fotografen kaum je ein Lä-
cheln. Er blieb, auch was seine Mimik an-
ging, ein Lakoniker und war gerade des-
halb ein Aura-Farmer, wie die jungen Leu-
te heute sagen. Damals in den Siebzigern
war der Aura-Farmer ein leidenschaftli-
cher Auto-Fahrer, weshalb ihn der Foto-
graf Manfred Babucke gern im Beisein sei-
nes Ferraris zeigte. In einer Kiesgrube.
Oder auf der Uerdinger Rheinbrücke.

Das sind die kunstvoll inszenierten Mo-
mente in diesem Buch. Für die spontanen,
dokumentarischen, ungestellten Augenbli-
cke ist zum Beispiel Masahide Tomikoshi
zuständig, japanische Fotografenlegende,
die bei sämtlichen Weltmeisterschaften
von 1974 bis 2010 dabei war. Ein Weltrei-
sender, der immer auch das Ereignis ne-
ben dem Ereignis suchte. Wenn die ande-
ren schon abgezogen waren, blieb er. Bue-
nos Aires, 1978, am Tag nach dem Final-
sieg der Argentinier gegen die Niederlan-
de: Die Straßen der Stadt, in Tomikoshis
Momentaufnahmen, mit Papierfetzen
übersät. Letzte Spuren der Schlacht.

Netzer gehört zu Tomikoshis Lieblings-
motiven, später bei Real Madrid, aber auch
schon zu Gladbacher Zeiten. Netzer auf
dem Rasen, aber Netzer auch neben dem
Platz: Tomikoshi war Zeuge, als Netzer sich
in der Kabine die berühmten Haare richte-
te (man sieht den öffentlichkeitsscheuen
Fotografen dabei im Wandspiegel). Netzer
draußen nach dem Spiel auf dem Park-
platz, umringt von Autogrammjägern mit
Siebzigerjahre-Frisuren, die ihm, zum Si-
gnieren, Programmhefte mit dem Werbe-
aufdruck der guten alten Dieterich-Braue-
rei entgegenstrecken. Oder, ein tatsächlich
ikonisches Foto: Netzer 1973 nach einem
Spiel mit nach innen gerichtetem Blick in
der Kabine des Bökelbergstadions. Um ihn
herum Trainingsklamotten, nachlässig
auf Kleiderhaken geworfen. Verstreut lie-
gende Fußballschuhe, eine leergetrun-
kene Fanta-Flasche. Wer das Fußball-Mili-
eu kennt, kann dieses Foto riechen. Es do-
kumentiert eine Zeit, als die Oberfläche
noch nicht so kalt auf Hochglanz gewienert
war wie heute. Und als man als Berichter-
statter gelegentlich noch nah ran durfte:

in die Kabine, auf den Parkplatz, in den
Mannschaftsbus.

„Ich kann mich an ihn erinnern, er war
ein eher zurückhaltender, freundlicher
Mann“, sagt Netzer über den Fotografen To-
mikoshi, der offenbar so freundlich und zu-
rückhaltend war, dass er es an allen Absper-
rungen vorbei ins Innere des Fußballbe-
triebs schaffte. Wo damals noch richtige
Menschen mit- und gegeneinander spiel-
ten und nicht, wie heute, Figuren, die vor
Werbewänden stehen und ihre immer glei-
chen Plastik-Stanzen ausspucken: Ich woll-
te der Mannschaft helfen. Mehr bekommt
man draußen von ihnen nicht zu fassen, in
der Gegenwart des zu Tode inszenierten
Profibusiness.

So ist „Netzer. Die Siebzigerjahre“ eine
Würdigung eines Ausnahmespielers. Vor
allem aber eine Reminiszenz an eine große
Zeit des Fußballs, die restlos verloren ge-
gangen ist.

Manuel Neukirchner: Günter Netzer. Die Sieb-
zigerjahre. 272 Seiten. Verlag Die Werkstatt.
39,90 Euro. 

„Braunschweig ist für mich wie die Maledi-
ven“, sagte Dennis Schröder vor einem
Jahr im SZ-Interview. Er klang dabei wie
ein Urlauber, der am Last-Minute-Schal-
ter einen Witz reißt. Dabei meint er es
ernst: Seine Ferien verbringt der Basket-
ballprofi, 32, am liebsten daheim. Und die-
sem Zuhause hat er im vergangenen Som-
mer eine kleine Liebeserklärung gemacht,
die wirklich jedes Kind versteht. Ein kun-
terbuntes, mit Illustrationen vom Cartoo-
nisten Jan Saße veredeltes Sammelsurium
aus seiner Kindheit und Jugend.

„Wir Jungs vom Prinzenpark“ handelt
in losen Episoden von Schröders bis heute
vorhandenem Bewegungsdrang, von
Freundschaften und Schrammen beim
Skateboarden und von seinem Bruder Che.
„Ich fand Che cool. Er war groß. Er war
mein Bruder. Und er hat zu mir gehalten“,
berichtet er von damals, als die heimische
Kaiserstraße und der Park für Schröder die
Welt bedeuteten. Klar, das ist sprachlich ge-
sehen eher Ballflachhalten, aber halb so

wild, es geht ja um die Botschaft für den Le-
se- und Körbewerfer-Nachwuchs. Ums
Nachspüren der Anfänge eines der größten
deutschen Sporthelden der Gegenwart. Als
solcher geht Dennis Schröder tatsächlich
durch, denn welcher Fußballer ist heutzu-
tage schon Welt- und Europameister? Und
Fahnenträger bei Olympia?

Den Stolz, es aus dem Braunschweiger
Durchschnittsdasein zu was gebracht zu
haben, will Schröder transportieren, was
für Jungleser anschlussfähig ist. Erfreuli-
cherweise dringt durch die Zeilen und
Zeichnungen auch Neues hervor, selbst für
Schröder-Kenner: Etwa wie dem kleinen
Dennis neben Kickflips und Ollies beinahe
der Erstkontakt mit seiner späteren Frau
Ellen gelang. „Ein tolles Mädchen“ auf Roll-
schuhen, das er sich zunächst natürlich
nicht anzusprechen traute. Oder wie man
Basketball lernen kann, ohne wirklich Bas-
ketball zu spielen. Dennis und seine Gang
werfen Papierkugeln und Tomatendosen
in Mülleimer, sie kicken Fußbälle in Ton-

nen, und wie in jeder guten Kinderstube ge-
hen auch Dinge zu Bruch.

Pädagogisch wertvoll ist an den 192 Sei-
ten, dass sie nicht belehrend sind, sondern
sich meist durch die Kinderaugen von Den-
nis Schröder offenbaren. So wirkt diese
wundersame Geschichte aus der deut-
schen Normalität authentisch, ohne man-
che Widrigkeit (Rassismus, tadelnde Leh-
rer, enge Wohnung) auszusparen. Aufge-
schrieben hat sie der Jugendbuchautor
Christian Tielmann, dem der NBA-Profi
seine Braunschweig-Memoiren en détail
erzählte. Apropos Detail: Was Kindern
beim Vorlesen direkt auffällt, ist das mit
Noppen gestaltete Hardcover. Wie ein Bas-
ketball in Buchform quasi.

Und die Malediven? Bekommen erst
mal einen Korb. Jonas Beckenkamp

Dennis Schröder, Christian Tielmann: Wir Jungs
vom Prinzenpark. Illustriert von Jan Saße. 192 Sei-
ten. Carlsen. 15 Euro.

Carlos Alcaraz arbeitet, seit er ein Junge
war, mit Sportpsychologinnen. Er hat
Angst vor der Dunkelheit, Spinnen, Horror-
filmen. Als Kind übte er mit dem Baseball-
schläger, um das Durchschwingen zu per-
fektionieren. Seine winzigen Tattoos, die
er sich nach seinen jeweils ersten Grand-
Slam-Triumphen in Paris, Wimbledon
und New York stechen ließ, fertigte Promi-
Tätowierer Joaquín Ganga an. Maria Scha-
rapowa, die frühere Drama-Queen, war ein-
mal in Juan Carlos Ferrero verknallt, sei-
nen langjährigen Trainer (von dem er sich
überraschend am vergangenen Mittwoch
trennte). Die Akademie von Ferrero, in der
er zum Champion reifte, liegt so abgele-
gen, als wäre sie auf dem Mond. Und die
Handys mussten sie dort auch wegpacken.

Die verschiedensten Facetten fließen in
die Biografie „Inside Alcaraz“ ein, die der
englische Journalist Mark Hodgkinson an-
gefertigt hat, um das Phänomen Carlos Al-
caraz zu ergründen. Der 22 Jahre alte Spa-
nier hat bislang sechs Grand-Slam-Pokale
gewonnen, mit seinem Spektakeltennis
zieht er das Publikum in seinen Bann. Viele
Details zeichnen das Bild eines lebensfro-
hen, familienorientierten, pflichtbewuss-
ten Herzensmenschen, der hinter dem Ten-
nisspieler steckt, der die Branche emotio-
nal berührt wie zuvor nur der Schweizer Ro-
ger Federer und der Spanier Rafael Nadal.
Nur muss man sich diese Details manch-
mal mühsam im 272 Seiten umfassenden
Werk zusammensuchen. Richtig Inside,
nah dran am Protagonisten, ist Hodgkin-
son nicht. Das ist bei Stars dieser Größen-
ordnung, die in abgeschotteten Trupps un-
terwegs sind, wohl auch kaum möglich.

Die stärksten Momente bietet das Buch
in den Passagen, in denen nicht Alcaraz,
sondern Wegbegleiter – der zurückhalten-
de Vater Carlos, der loyale Bruder Álvaro,
der streng-einfühlsame Coach und Ersatz-
vater Ferrero, der geschäftstüchtige Agent
Albert Molina, die fürsorgliche Psycholo-
gin Isabel Balaguer – beleuchtet werden.
Jeder von ihnen prägte das Ausnahmeta-
lent. Alcaraz selbst hat keine Brüche in der
Vita, keine geschundene Kindheit, keine
schlimmen Krisen hinter sich. Sein athleti-
sches Spiel mit Hieben wie Dynamit, sein
Lächeln, seine Energie machen seine globa-
le Strahlkraft aus und reißen Zuschauer,
Gegner, Medien mit.

Wenn man so will, stellt die nun ganz fri-
sche Trennung von Ferrero die größte Tur-
bulenz in der Karriere von Alcaraz dar.
Nach Lage der Dinge soll keineswegs Alca-
raz die Entscheidung gefordert haben. Viel-
mehr sei Ferrero, 2003 French-Open-Sie-
ger und Weltranglistenerster, mit dem Va-
ter, der auch Carlos heißt, und Agent Moli-
na bei Gesprächen zur Vertragsverlänge-
rung uneins gewesen. Dabei soll es etwa
auch um die Beteiligung von Ferrero an
den Preisgeldern von Alcaraz gegangen
sein. Und wie generell der weitere Weg von
Alcaraz gemanagt werden sollte.

Dass in einer Karriere wie der von Alca-
raz Finanzen und Geschäfte eine Rolle spie-
len, verdeutlicht auch ohne die jüngste Be-
gebenheit das Buch. So dröselt Hodgkinson
auf, wie viel Geld der Aufbau von Talenten
verschlingt. IMG-Größe Max Eisenbud ver-
rät sogar, dass die namhafte Management-
agentur in den ersten sieben Jahren keinen
Cent an Alcaraz verdiente. Längst rollt der
Dollar. 2024 kassierte Alcaraz 42 Millio-
nen, auch dank famoser Werbedeals. Keine
so schlechte Lebensgeschichte für einen
freundlichen Jungen aus El Palmar bei Mur-
cia, der in einer Wohnung über einem Dö-
nerladen (wo heute ein Schönheitssalon
und ein Sushi-Restaurant sind) aufwuchs
und noch heute im Kinderzimmer seine Po-
kale aufstellt.  Gerald Kleffmann

Mark Hodgkinson: Inside Alcaraz. 272 Seiten.
Edel Sports. 24,99 Euro. 

Christoph Biermann: Die Tabelle lügt
immer. Über die Macht des Zufalls im
Fußball. 288 Seiten. Kiepenheuer und
Witsch. 18 Euro.

Hartmut Scherzer (Hrg.): Die ersten
schwarzen Champions. Von Jack John-
son bis Malaika Mihambo. 240 Seite.
Arete-Verlag. 26,00 Euro

Jean-Marie Magro: Radatouille.
Meine Tour de France zu Burgund,
Baguette und Banlieues. 320 Seiten.
dtv Verlagsgesellschaft, 15 Euro.

Gianluigi Buffon: Vom Hinfallen und
Aufstehen. 288 Seiten. Verlag Die Werk-
statt. 24,90 Euro.

„Marco Odermatt – meine Welt“ ist ein
Buch mit besonderen Kanten, harter
Schale und weichem Kern. Die Biografie
kommt außergewöhnlich daher, in ei-
nem Karton mit zehn Heften zum Her-
ausnehmen. Im Zusammenspiel mit
den Journalisten Christof Gertsch und
Mikael Krogerosman geht es tief hinein
in die schneebedeckte Welt des seit
Jahren weltbesten alpinen Skirennläu-
fers aus der Schweiz. Die detaillierten
Skizzen seines Vaters machen greifbar,
welche privaten Investitionen notwen-
dig sind, um seinem Kind eine Skiprofi-
karriere zu ermöglichen: Bis zu
30 000 Franken im Jahr – und viel El-
ternschweiß. In einem Buchteil werden
seine Lieblingsskigebiete (Langmattli,
Engelberg, Klewenalp), seine Leib-
speisen (Risotto, Fertigrösti, Lamm-
racks) und sein Muskeltraining (Front-
kniebeuge mit Langhantel, Kraftreißen)
durchleuchtet, ein Heft erklärt Oder-
matts Freundschaft zu Konkurrent
Aleksander Aamodt Kilde. Mit literari-
schem Anspruch muss man weniger
rechnen, dafür mit einer ungewöhnli-
chen Perspektive auf Odermatt, der
Tagebuch führt und Auszüge davon
preisgibt. Die handschriftlichen Ori-
ginale von Renntagen am Lauberhorn
sind doppelseitig abgedruckt. Erkennt-
nis: Odermatt schreibt am Skiberg in
Schönschrift. K O E I

Christof Gertsch, Mikael Krogerus: Marco
Odermatt – Meine Welt. 300 Seiten. Wörter-
seh Verlag. 59,90 Schweizer Franken.

Bilder einer Zeit, als

die Oberfläche nicht

so kalt gewienert

war wie heute

Wenn Braunschweig die Welt ist
Dennis Schröder als Kinderbuchautor: Der Basketball-Weltmeister schildert mit einem Cartoonisten

und einem Co-Autor Jugendepisoden zwischen Skateanlage, Freunden und einem tollen Mädchen.

WEITERE WERKE

Sechs Grand-Slam-Titel im Alter von
22 Jahren: Carlos Alcaraz begeistert die
Tenniszuschauer. F O T O : N I C O L O C A M P O / I M A G O

Ein Buch zum Frauenhandball mit Kochre-
zepten und Beauty Tricks? Dazu noch ge-
schrieben von zwei Männern? Kann das
funktionieren? Und wie! „Sheroes“ ist ein
lesenswertes Taschenbuch über diesen ra-
santen Sport, für das es nicht nur wegen
des jüngsten Erfolges der deutschen Natio-
nalmannschaft höchste Zeit war. Denn die
Literaturlandschaft im Frauenhandball ist
entsetzlich karg. Zwar taucht der Name
Sheroes im Zusammenhang mit Heldin-
nen auf, man sollte aber den Zusatz „Faszi-
nation Frauenhandball“ nennen. Denn
sonst landet man bei einem überflüssigen
amerikanischen Film gleichen Namens,
oder bei dem sehr lesenswerten Buch von
SZ-Kolumnistin Jagoda Marinić, das sich
aber nicht mit Handball beschäftigt.

„Sheroes“ von den Autoren Christoph
Stukenbrock und Moritz Löhr sind 316 Sei-
ten kurzweiliger Einblick in diesen Sport,
der durch den großartigen Erfolg der Prot-
agonistinnen bei der gerade zu Ende gegan-
genen Handball-EM und dem Silberme-
daillengewinn nicht aktueller sein könnte.
Die erfahrenen Agenturjournalisten Chris-
toph Stukenbrock und Moritz Löhr haben
nicht nur ein gutes Näschen bewiesen, son-
dern bieten auch einen interessanten Ein-
blick in diesen spannenden Sport, der gera-
de erst dabei ist, so richtig durchzustarten.

In übersichtlichen und so bunten wie in-
teressanten Kapiteln werden den Leserin-
nen und hoffentlich auch zahlreichen Le-
sern Geschichten rund um den Frauen-
handball und seine Protagonistinnen er-
zählt. Man lernt die verrückte Karriere der
besten EM-Torschützin Antje Doll kennen,
den „Brandbeschleuniger“ in der Lauf-
bahn der besten EM-Torhüterin Katharina
Filter oder einen typischen Tag im Leben ei-
ner Profispielerin. Neben den Spielerinnen
kommen Wegbegleiter und Fachleute zu
Wort, die Autoren geben aber auch einen
Einblick in „Risiken und Nebenwirkun-
gen“, Themen wie Erwartungsdruck,
Selbstzweifel oder den Spagat zwischen
Muttersein und Handballspielen.

Es ist ein erfrischendes und übersichtli-
ches Buch über den Frauenhandball, das
zur Popularität dieses Sports beitragen
dürfte. Und die Rezepte und Ernährungs-
tipps von DHB-Koch Nils Walbrecht sind
im Übrigen ebenfalls sehr empfehlens-
wert. Ralf Tögel

Christoph Stukenbrock, Moritz Löhr: Sheroes. Fas-
zination Frauenhandball. 316 Seiten. Verlag Value-
media. 24,95 Euro.
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Spuren zum
Dönerladen

Wie Carlos Alcaraz aus
El Palmar zur größten Attraktion

des Profitennis wurde.

Günter Netzer gehört zu den
Lieblingsmotiven des Fotografen
Masahide Tomikoshi (den man

unten im Spiegel sieht).
F O T O S : M A S A H I D E T O M I K O S H I / T O M I K O S H I

PH O T O G R A P H Y / O H

Der Mann, den die Kameras liebten
Günter Netzer war eine Ausnahmeerscheinung, auch als Motiv für bedeutende Fotografen.

Der Band von Manuel Neukirchner würdigt in Wort und Bild einen Fußball-Popstar und seine Zeit.

Weiße Welt

IMG verdient anfangs
kein Geld mit Alcaraz

VON SZ-AUTOREN

Sprünge und Schrammen: Die Jungs vom
Prinzenpark. F O T O : J A N S AS S E / C A R L S E N V E R L A G 2 0 2 5

Das Buch
zur Medaille

„Sheroes“ bringt der Leserschaft
den Frauenhandball und

dessen Protagonistinnen näher.
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